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Berlin, vom 11. Januar. — Se. Excellenz der 
General-Lieutenant und Commandeur der Iten Diviſion, 
v. Grolmann, iſt nach Glogau abgereiſt. 

Königsberg, vom 4. Januar. Se. Koͤnigl. 
Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen, ſind heute 
Morgen hierſelbſt im erwuͤnſchten Wohlſeyn nebſt Ge⸗ 
folge eingetroffen und im Koͤnigl. Schloſſe abgetreten. 
Den 2ten d. M. find Se. Excell. der Herr General 
Lieutenant von Muͤffling von Berlin angekommen. 


Deut ſchland. d 
Stuttgart, vom 4. Januar. — Heute fruͤh ſind 
Se. Durchl. der Prinz Peter von Holſtein⸗Oldenburg, 
nach einem mehrwoͤchentlichen Aufenthalt am Koͤnigl. 
Hofe, wieder von hier abgereiſt. 5 
Mainz, vom 2. Januar. — Die duͤnne Eisdecke 
des Rheins vor unſerer Stadt hielt nicht lange an; 
nachdem ſich dieſelbe mehrmals geloͤſt und wieder feſt⸗ 
geſtellt hatte, ging ſie dieſen Morgen abermals weg, 
und zwar ſo, daß ſich eine ganz freie Communication 
zwiſchen den beiden Ufern bildete, welche auch, ohne 
bedeutende Zunahme der Kälte, vorerſt wicht mehr um 
terbrochen zu werden ſcheint. Waͤhrend alſo oben und 
unten der Rhein zugefroren iſt, haben wir hier eine 
ganz gefahrloſe Paſſage des Fluſſes, wodurch die Ver⸗ 


1 


bindung mit jenſeits aufrecht erhalten und ſogar faſt 
nicht einmal verzögert wird. 5 


* 


Frankreich. 8 

vo 2ten Januar. — „Die Aufnahme,“ 
Courier frangais, „die dem Königlichen 
shofe geſtern in den Tuilerien zu Theil gewor⸗ 
hat die öffentliche Aufmerkſamkeit vielfältig ber 
ftigt; mehrere Blätter ſprechen heute davon. Der 
der von dem Moniteur publicirten Antworten, 
st wenigſtens das Publikum in den Stand, den Aus 
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druck der Worte zu wuͤrdigen, denn über die Aceeſſo⸗ 
rien konnen die Augenzeugen allein urtheilen. Man 
flndet einen merklichen Unterſchied zwiſchen der dem 
Tribunale erſter Inſtanz und der dem Koͤnigl. Gerichts, 
hofe ertheilten Antwort. Darf man ſich aber hieruͤber 
wundern? Der Königl. Gerichtshof hat in den Au⸗ 
griffen der Journale auf die Miniſter keine perſoͤnliche 
Beleidigung des Königs finden konnen. Ganz natüͤr⸗ 
lich alſo, daß jene das Vertrauen, womit der Mo⸗ 
narch ſie beehrt, dazu benutzt haben, um ihn zu uͤber⸗ 
reden, daß nichts deſto weniger in jenen Angriffen eine 
Beleidigung für ihn liege, und daß der Koͤnigl. Ge⸗ 
richtshof fie nicht geahndet habe. Dergleichen Aeuße⸗ 
rungen der Unzufriedenheit aus dem Munde des Kö 
nigs ſind allerdings betruͤbend, wenn gleich ſie in dem 
vorliegenden Falle aus der Antwort des Monarchen 
ſelbſt weniger hervorgehen, als man ſich im Publikum 
damit herumtraͤgt; man koͤnnte fie als einen neuen Be⸗ 
weis des verderblichen Einfluſſes des Miniſteriums be⸗ 
trachten. Gluͤcklicherweiſe ſind in einem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Lande, der Staatsmann und der Hofmann 
zwei durchaus verſchiedene Dinge; Kammern und. Tri⸗ 
ohne dabei ſonſt etwas 
als die Geſetze und das allgemeine Beſte zu Rathe zu zie⸗ 
hen; zufrieden, wenn ſie Worte des Beifalls einaͤrndten, 
zufrieden aber auch ſchon durch das belohnende Gefuͤhl, 
ihre Pflicht erfüllt zu haben. So auch hier: Frank⸗ 
reichs Gerichtshoͤfe verfolgen mit Beharrlichkeit die 
Bahn, welche die Pflicht ihnen vorzeichnet, und nicht 
eines Meujahrwunſches halber werden fie davon abgehen.“ 

Der Globe ſagt in einem Artikel uͤber das jetzige 
Minifteriam unter Anderm: „Wir nehmen alle Ver⸗ 
ſicherungen der Miniſter fuͤr aufrichtig an; wir wollen 
glauben, daß ſie den Geſetzen gemäß verfahren, und die 
Kammer zuſammenberufen, oder, was daſſelbe iſt, daß 
ſie ſich bald zurückziehen wollen. Denn entweder ver⸗ 
ſtehen wir den Sinn der Charte nicht, oder fuͤr jedes 


welches die Majorität nicht hat, bleiben 
nämlich entweder abzutreten, 
oder die Kammer aufzuloͤſen. Der letztere Ausweg 
würde, unter den gegenwartigen Umftänden, für das 
Miniſterium nur elne Vertagung ſeines Sturzes ſeyn, 
und dieſer dadurch nur um ſo fuͤhlbarer werden. Dies 
iſt die verfaſſungsmaͤßige Entwickelung unſerer gegen⸗ 
waͤrtigen Lage. Wir wollen einmal den Fall anneh⸗ 
men, daß dieſes Ziel bereits erreicht und das Miniſte⸗ 
rium abgetreten ſey, und uns im Voraus mit dem 
kuͤnftigen Miniſterium beſchaͤftigen. Von welcher Art 
wird dieſes ſeyn? Dieſe Frage beſchaͤftigt ſeit ſechs 
Wochen unſere Ehrgeizigen, und ſtoͤrt oft die Ruhe ih⸗ 
res Schlafes. Wie wird es zuſammengeſetzt ſeyn, wie 
wird es zur Gewalt gelangen? Wird es bei der Eroͤff⸗ 
nung der Kammern ans Ruder kommen, und wird die 
Kammer auf die Wahl der Krone Einfluß haben? Oder 
werden Empfehlungen, perſoͤhnliche Ruͤckſichten und ge⸗ 
heime Unterhandlungen ein Miniſterium der Intrigue 
ſchaffen, das weder aus dem Schooße der Emigranten, 
noch aus London, noch aus dem Lande ſelbſt, hervorgegan⸗ 
gen iſt, und nur die Kunſt des Schmeichelns, nebſt dem 
Talente des Emporkommens beſitzt? Wir haben es ſchon oft 
geſagt: Die beiden Hauptkraͤfte Frankreichs ſind das Koͤnig⸗ 
thum und die Freiheit. Der Ausdruck: verfaffungsmäßige 
Monarchie bezeichnet das Buͤndniß beider, das bisher eher 
verſucht, als wirklich geknuͤft worden iſt. Bald haben die 
Verhaͤltniſſe, bald die Parteien dieſe beiden Kraͤfte von 
einander getrennt erhalten. Doch Niemand hat es 
mit groͤßerer Kuͤhnheit unternommen, das, was die 
Charte vereinigen wollte, zu trennen, als das jetzige 
Miniſterium. Es hat ſich als das Miniſterium des 
allerhoͤchſten Wunſches, als das Miniſterium nach dem 
Herzen des Monarchen geſchildert, das ernannt worden 
ſey, um den Anmaßungen der Wahl⸗Kammer ein Hinz 
derniß entgegenzuſetzen. Die Rathgeber der Krone 
ſtellen die Kammer als Feindin des Koͤnigthums und 
die Rechte derſelben als anarchiſche Forderungen dar. 
Die miniſteriellen Blätter machen der Kammer ihren 
verfaſſungsmaͤßigen Antheil an der Verwaltung ſtreitig. 
So unhaltbar dieſe Behauptungen auch an ſich ſind, 
fo reizen fie dennoch die Gemuͤther auf. Wir hoffen, 
daß dieſer Kampf ein bloßer Kampf der Meynungen 
bleiben wird, und daß wir bald wieder Miniſter und 
Deputirte, Wähler und Buͤrger für die Verſoͤhnung 
aller Gewalten, aller Rechte aller Intereſſen thätig 
ſehen werden. Die ganze Hoffnung des Landes und 
des Thrones muß auf der Kammer beruhen. Das Un⸗ 
heil, was ein der Kammer feindliches Miniſterium 
ſtiftet, kann nur durch ein aus der Kammer gewähl: 
tes Minifterium wieder gut gemacht werden. Das 
ganze Geheimniß der Charte beruht darin, daß der 
König feine Regierung auf die Kammer ftüße. Dem 
jenigen, die mit prophetiſchem Ton wiederholen, das 
Minifterium muͤſſe vor der Zuſammenbernfung der 
Kammern fallen, erwiedern wir: Das Mliniſterium 
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muß in Gegenwart der Kammern fallen; ſonſt erhal⸗ 
ten wir eine Zwitter⸗Verwaltung, der es an Einfluß 
in der Kammer und deshalb auch an Anſehen beim 
Könige fehlt. Wir ſprechen hier nicht für die Haͤupter 
unſerer eigenen Parthei; ihre Zeit iſt noch uicht da. 
Es iſt zweifelhaft, ob die Kammer ein entſchieden con 
ſtitutionnelles Miniſterium hervorbringen und halten 
koͤnne. Ein ſolches iſt der kuͤnftigen Kammer vorbe⸗ 
halten, und wir werden es Herrn von Polignac zu 
verdanken haben, wenn er den Fehler begehen ſollte, 
die jetzige Kammer aufzuloͤſen. Zieht er ſich dagegen 
vor dieſer zuruͤck, ſo werden ſeine Nachfolger allem 
Anſcheine nach aus dem aufgeklaͤrten Theile des rechten 
Centrums gewaͤhlt werden. So wird ein Miniſtertum 
zu Stande kommen, das, ohue alle Wuͤnſche der Nas 
tion zu befriedigen, dieſer keine Beſorgniſſe erregt und 
bei wichtigen Gelegenheiten auf die Mitwirkung 
derſelben rechnen kann. Was fehlt uns am meiſten? 
Ein, Miniſterium, das, wenn es uns auch nicht 
immer befriedigt, doch auch niemals unſere In⸗ 
tereſſen verletze und aus Maͤnnern beſtehe, deren 
Talent die Kammer liebt und deren ganze Stellung 
eine Buͤrgſchaft gewährt, Viele Mitglieder des rechten 
Centrums ſind, wie wir recht gut wiſſen, im Grunde 
nur aufgeklaͤrte Tory's; aber obgleich der linken 
Seite und auch dem linken Centrum fremd, kennen fie. 
dennoch die Rechte und die Kraft der verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Geſinnung und wiſſen, daß ſie als Miniſter ſich 
nur halten koͤnnen, wenn ſie ſich auf die Nation 
ſtuͤten. Die Kammer beſitzt alſo die Elemente zu 
einem Miniſterium, und wir werden ein ſolches ganz 
natuͤrlich aus dem Schooße der Majoritaͤt hervor⸗ 
gehen ſehen.“ 

Unter der Ueberſchrift: „Politiſche Weiſſagungen 
auf das Jahr 1830“ enthält die Gazette de France 
Folgendes: „Die allmaͤligen Geſtaͤndniſſe der Revo⸗ 
lutions⸗Blaͤtter haben die Lage unſerer politiſchen Ans 
gelegenheiten am 1. Jan. 1830 außer allem Zweifel 
geſtellt. Aus den Artikeln des Globe, des Conftitus 
tionnel und des Courier frangais geht klar hervor, 
daß die liberale Faction auf drei Dinge hinarbeitet: 
1) will fie das jetzige Miniſterium ſtürzen, weil die 
Revolution nichts von ihm zu hoffen hat; 2) will ſie 
ein, aus gemäßigten, aber in die Sache der Liberalen 
verflochtenen Maͤnnern beſtehendes Miniſterinm bilden; 
dieſes ſoll die Kammer auflöfen, um an deren Stelle 
eine durchaus revolutionnaire zuſammenzuſetzen. Iſt 
dies erlangt, ſo will man 3) ein voͤllig revolutionnaires 
Miniſterium erzwingen, das, auf eine gleichfalls revo⸗ 
lutionnaire Wahl⸗Kammer geſtuͤtzt, dem Königthume 
und der Pairs⸗Kammer Geſetze vorſchreibt und die Ne; 
volution vollendet. Dieſe Geſtändniſſe erklaͤren uns 
das ganze frühere, jetzige und fünftige Betragen der 
Liberalen. Bald wird das Miniſterium ſich den Kam, 
mern gegenüberftellen, wie dieſe zuſammengeſetzt ſind, 
wiſſen wir. Wir wiſſen, welch guter Geiſt in der 


Pairs⸗Kammer herrſcht; auch kennen wir das Verhälts 
niß der Meinungen in der Deputirten-Kammer. Wird 
dieſe thun, was der Journalismus ihr vorſchreibt? 
Wird ſie eine Adreſſe gegen das Miniſterium abfaſſen? 
Wird das Budget verworfen werden? Dies Alles 
koͤnnte nur in der Abſicht geſchehen, ein Coalitions⸗ 
einiſterium, das uns aufs Neue den Weg zur Revo⸗ 
lution bahnte, zu Stande zu bringen. Eine Bedin⸗ 
gung war indeſſen, wie uns ſcheint, zu dem Gelingen 
dieſes Planes nothwendig, naͤmlich die Geheimhaltung 
deſſelben; alsdann waͤre es vielleicht möglich geweſen, 
daß der Koͤnig in die Veraͤnderung ſeines Miniſteriums 
gewilligt haͤtte, und daß ſeine Wahl, nach einigen 
geſchickt angelegten Intriguen, auf die Abtrun⸗ 
nigen und die Verraͤther gefallen wäre, denen die libe⸗ 
rale Faction gern das Staatsruder zuwenden moͤchte. 
Nachdem man uns aber das Ziel gezeigt, wonach 
man trachtet, wie ließ ſich da noch erwarten, daß der 
Koͤnig, von dem die Mittel zur Erreichung deſſelben 
abhängen, zu der Vollendung eines Operationsplanes 
die Hände bieten wuͤrde, der lediglich auf deſſen Ver⸗ 
nichtung berechnet war. In der That, wenn man be⸗ 
de; kt, daß der ganze Erfolg des laͤcherlichen Dramas, 
das die Faction aufführen will, von der Willfaͤhrigkeit 
des Koͤnigthums abhaͤngt, das die ſeltſame Rolle, die 
es dabei ſpielen ſoll, kennt, fo laͤßt ſich unmöglich an⸗ 
nehmen, daß jenes Drama nicht gleich beim erſten Akte 
ausgepocht werden ſollte. Wie aber, wenn auch die 
Kammer die Rolle des Tyrannen, welche die Journale 
ihr zugedacht haben, ablehnte? Wie, wenn es keine 
unverſchamte Adreſſe gäbe, wenn das Budget nicht 
verweigert würde, wenn ſich die Faction am Schluſſe 
der Seſſion alles Credites beraubt, von allen Ehren⸗ 
männern verläugnet, von allen Ehrgeizigen, die auf ihre 
Siege rechneten, verlaſſen ſaͤhe? Wie, wenn die koͤnig⸗ 
liche Initiative unverſehrt dem Hinterhalte entginge, 
wohin man ſie locken wollte, und unter dem freudigen 
Jauchzen der Menge das Gluͤck des Volkes, wozu ſie 
den Grund gelegt hat, vollendete? Und wer vermoͤchte 
daran zu zweifeln, daß dies die Aufgabe ſey, die das 
Jahr 1830 zu loͤſen beffimme iſt? Unſere Miniſter 
mögen daher den Rath und das Beiſpiel des weiſen 
Ulyſſes in einer Lage, derjenigen ahnlich, worin ſich 
heutiges Tages das Staatsſchiff befindet, befolgen; fie 
moͤgen ſich die Ohren verſtopfen, um dem gefaͤhrlichen 
Abgrunde zu entrinnen, wohin eine verfuͤhreriſche 
Stimme fie lockt. Sie mögen weder auf treuloſe Ein— 
fluͤſterungen, noch auf eitele Drohungen, noch auf truͤ— 
geruche Verſprechungen achten. Sie ſeyen taub gegen 
alle Herausforderungen und Vergleichsvorſchlaͤge, und 
ſie werden bald ſehen, wie die Blendwerke, wodurch 


man ihren Gang hemmen willl, verſchwinden; ſie wer⸗ 


den erfahren, wie veraͤchtlich alle ſolche Combinationen 


find, die nicht die Wahrheit zur Grundlage, nicht des 
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nicht von dem Gewiſſen gebil⸗ 
ligt werden. Dies iſt die große moraliſche Maxime, 
die das Jahr 1830 unfehlbar behaupten wird; denn 
Alles in dieſer Welt iſt ſo geordnet, daß das Streben 
des Boͤſen jedesmal den Sieg des Guten zur Folge 
hat.“ N 
ö In Folge des von der Regterung angenommenen 
Erſparungs⸗Syſtems find vierzehn Beamte des Krieges 
Miniſteriums, worunter mehrere Sous, Chefs, penſionirt 
worden. Die Oppoſitions-Blaͤtter wollen indeſſen wiſ⸗ 
ſen, daß gleichzeitig an 100 Subaltern Beamte Gehalt / 
Zulagen erhalten haͤtten. 1 


S pan ien. 

Pariſer Blätter enthalten folgende Privatnachrichten 
aus Madrid vom 21. December: „Die Feſtlichkeiten 
zu Ehren der neuen Königin: und der anweſenden 
Koͤnigl. Gaͤſte dauern noch immer fort; Darſtellungen 
in den Schauſpielhaͤuſern, Stiergefechte, militairiſche 
Revuen, Feuerwerke, glänzende Verſammlungen bei 
Hofe folgen faſt ununterbrochen auf einander. So 
oft die Königin oͤffentlich erſcheint, wird ſie von dem 
Volke mit lauten Freudensbezeugungen empfangen. Vor 
einigen Tagen defilirten 16,000 Mann gut gekleideter 
und bewaffneter Truppen in Parade vor den Fenſtern 
des Koͤniglichen Pallaſtes vorbei. 5 2 

Unlängft iſt hier nachſtehendes Amneſtie-Deeret er⸗ 
ſchienen: „„Der Koͤnig, unſer Herr, will bei Ge⸗ 
legenheit ſeiner Vermaͤhlung mit der erlauchten Prin⸗ 
zeſſin beider Sieilien, Donna Maria Chriſtine von 
Bourbon, einen neuen Beweis feiner Königl. Gnade 
geben, indem er mehreren Ungluͤcklichen, die wegen po⸗ 
litiſcher Verirrungen von ihrer Heimath und ihren 
Familien entfernt leben und ſich nach ihnen zuruͤckſeh⸗ 
nen, Verzeihung angedeihen laͤßt; um ein ſo erfrenli, 
ches Ereigniß zu feiern, ertheilt daher Se. Maß. fol 
genden Perſonen eine Amneſtle: dem Don Fr. Pei⸗ 
ronceli, dem Don Paul Delgado, dem Don A. Piſa⸗ 
dor, dem D. Garcia la Madrid, dem D. Jos. Brun, 
dem D. Vincent Carrasco, D. A. Martinez Cardenal, 
D. Martinez Mollinedo, Don Iſidro Perez, Don 
Gaetan Rubio, Don Villalobos, D. M. March, 
D. R. Stranda, D. J. Cano und D. E. Ortiz, 
welche ſaͤmmtlich in den Jahren 1821, 1822 u. 1823 Mit, 
glieder der eonſtitutionellen Munieipalitaͤt von Madrid was 
ren. Es iſt ihnen erlaubt, in die Hauptſtadt, aus 
welcher fie durch ein Urtheil des Civil- und Criminal⸗ 
Tribunals der Hof- Alkalden verbannt worden ſind, 
zuruͤckzukehren; dem allerhoͤchſten Willen Sr. Majejtät 
gemäß Finnen jedoch dieſelben in Zukunft weder einen 
Poſten bei der Municipalitäͤt noch irgend ein anderes 
Öffentliches Amt erhalten.“ — Von dieſen Indivi 
duen find 8 bereits ſeit längerer Zeit in Madrid, da 
ihre Verbannungszeit verfloſſen iſt. Perez und Villa⸗ 
lobos ſind, der eine im Jahre 1826, der andere im 
Jahre 1827 im Exil geſtorben. 
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Vor Kurzem war der Banquier Michel der Juͤn⸗ 
gere hier, um die Bezahlung einer Forderung von 
5 Millionen Fr., die er an unſere Regierung zu ha⸗ 
ben glaubt, zu erlangen; er machte dieſe Angelegenheit 
bereits in den Jahren 1822 und 1823 bei den hieſi⸗ 
gen Gerichten anhaͤngig, wurde aber zuruͤckgewieſen 
die Koſten verurtheilt. Um ſeine Forderung 
zu unterſtuͤtzen, brachte er 5 Millionen Fr. in Wechſeln 
auß hieſige Haͤuſer mit und trug unſerer Regierung 
die Negoeitrung einer Anleihe au, wobei er feine For; 
derung in Abzug bringen wollte. Sein Antrag iſt 
jedoch nicht angenommen worden. 

Madrid, vom 21. December. — Am vergange⸗ 
nen Freitage (den 18ten) wurde Hr. Caſavo, der 
neapol. Miniſter des Auswärtigen, und Hr. v. Mediei, 
der neapol. Finanzminiſter, zu einer Conferenz mit den 
beiden Sonverainen berufen. Die Sitzung dauerte 
43% Stunde; ibis jetzt hat man indeß noch nichts von 
den Ergebniſſen derſelben erfahren. 


Die k. neapol. und ſpan. Familie genießen aller der 


rſtreuungen, welche Madrid nur gewaͤhren kann. 
55 die hergebrachte Gewohnheit iſt am Abend in 
den Zimmern des Koͤnigs Cerele, wozu die vornehmſten 
Adels zugelaſſen werden. Auch ſpricht 
Reiſe nach der Granja (S. Ildefonſo) 


da . 
Regenguͤſſe mit aller Macht wieder angefangen haben. 
en di Verhaͤltniſſe unter den beiden koͤniglichen 
Familien die angenehmſten von der Welt ſind, ſollen 
die gegenſeitigen Miniſter ſehr kalt gegeneinander ſeyn 
und die neapolitaniſchen anfangen, große Langeweile zu 
empfinden. Auch follen JJ. neapolit. MM. nicht ſo 
lange in Madrid verweilen, wollen, als man Anfangs 
chte. x 
5 Graf von Beaurepaire iſt als erſter franzoͤſ. 
Geſandtſchaſtsſekretair nach Madrid zuruͤckgekommen. 
Hr. Villecoeq/ den er ablöfet,, geht in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach St. Petersburg. Das franz. Generaleonſulat 
in Madrid ſoll, aus oͤkonomiſchen Ruͤckſichten, aufs 
geloſt werden. — Von einer allgemeinen Amneſtie iſt 
nicht mehr die Rede: wohl aber ſind den ſaͤmmtlichen, 
wegen Diebſtahl, Contrebande u. ſ. w. auf die Ga⸗ 
leeren geſchickten Straͤflingen, 3 Jahre ihrer Strafen 
nachgelaſſen worden. Die Graͤfin von Benafente, 
Herzogin von Oſſuna, hatte den Koͤnig gebeten, den 
Fuͤrſten von Anglona, ihrem Sohn, der, politiſcher 
Meynungen wegen, aus ſeinem Vaterlande verbannt 
worden war, die Ruͤckkehr in daſſelbe zu geſtatten: 
der Koͤuig hat indeß die Gewaͤhrung dieſer Bitte, auf 
das entſchiedenſte verweigert. 


f 0. d t n 3 . 

Franzöſiſche Blatter melden aus Liſſabon vom 
1 „Am 13tev d. M. kam Dom Mi⸗ 
guel mit der Infantin Iſabella Maria von Queluz 
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nach der Stadt, um dem Namensfeſte der heiligen 
Lucie in der ihr geweihten Kirche beizuwohnen; von 
hier aus begab er ſich nach der Kirche von Ajuda, wo 
eine feierliche Proceſſion ſtatt fand, der Dom Miguel 
und ſeine Schweſter zu Fuße folgten. Geſtern kam 
der Regent abermals nach der Stadt und wohnte in 
der Kapelle des Schloſſes Bempoſta einer Meſſe bei. 
Ueber den ungluͤcklichen Ausgang der Expedition gegen 
Terceira iſt hier eine Broſchuͤre erſchienen, deren Ver— 
faffer ein Offteier iſt, der an jenem Unternehmen Theil 
nahm; er ſucht darin zu beweiſen, daß das Mißlingen 
der Expedition einzig und allein der Ungeſchicklichkeit 
und Unbeſonnenheit der beiden Anführer Pregd nnd 
Roſo zuzuſchreiben ſey. — Das Ober- Tribunal hat 
die Nummern 26 und 27 der von dem Pater Macedo 
unter dem Titel: „das geſchundene Thier“ herausge- 
gebenen Zeitſchrift conſiseirt. Als Beweggrung dieſes 
Beſchluſſes giebt der Gerichtshof an, daß dieſer Moͤnch 
unter der Maske des eifrigen Royalismus die Gemuͤ— 
ther aufrege, die Behoͤrden beleidige, und ſich gegen 
Perſonen hohen Ranges, namentlich gegen den Kaiſer 
Dom Pedro und gegen Donna Maria die heftigſten 
Ausfaͤlle erlaube. Die Beſchuͤtzer des Pater Macedo 
haben vergebens darauf angetragen, die mit Deſchlag 
belegten Nummern jenes Blattes frei zu geben und 
die Richter, welche jene Maaßregel verfuͤgt haben, zu 
tadeln.“ — Der Ritter Silveira wird aus Paris 
mit Depeſchen des Grafen da Ponte erwartet. 

Liſſabon, vom 16. Deebr. — Endlich iſt man 
den Arbeitern am Arſenal gerecht geworden, wahr— 
ſcheinlich indeß auf Koſten der Marine Lieferanten, die, 
da ſie wiederum nicht bezahlt worden, ſich weigern, 
der Flotte friſche Lebensmittel zu liefern. Auch ver⸗ 
ſichert man, daß die Mannſchaften mehrerer, auf dem 
Tajo, voͤllig ausgeruͤſtet liegender Schiffe, bereits die 
am Bord befindlichen, für den Gebrauch zur See be; 
ſtimmten Lebensmittel, zu verzehren anfangen. Man 
ſcheint noch immer die baldige e eines Ge⸗ 
ſchwaders der Donna Maria zu fuͤrchten, und hat 
deswegen, durch einen Befehl, der zwar unter dem 
Siegel der ſtrengſten Verſchwiegenheit gegeben war, 
dennoch aber bekannt geworden iſt, den Befehlshabern 
ſaͤmmtlicher Kriegsfahrzeuge angedeutet, die ſaͤmmtlichen 
alten Erkennungs⸗Signale zu verändern, und ſich zus 
gleich mit ſchweren Bleikaſten zu verſehen, um die 
alten Signalflaggen, falls dieſe in Gefahr gerathen 
ſollten, dem Feinde in die Haͤnde zu fallen, ſogleich 
in das Meer zu verſenken. 

Geſtern lief in unſerm Hafen eine amerikaniſche 
Fregatte ein, welche einen Geſandten der Ber. St. 
am Bord hat, deſſen Sendung nach Liſſabon den Zweck 
haben ſoll, von D. Miguel die Ruͤckgabe des, von 
ſeinem Geſchwader vor Terceira genommenen, Schiffes 
zu verlangen. — Briefe und Reiſende, die aus Ab 
garve ankommen, bringen die Nachricht, daß ſich in 
dieſer Provinz eine 40 Mann ſtarke Guerilla gebildet, 
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"day: Times erzählt, 


die ſehr gut beritten iſt, bewaffnet das Land durch: 
ſtreift und ſich bereits einige Gewaltthaͤtigkeiten gegen 


Behoͤrden hat zu Schulden kommen laſſen, von denen 


fie geglaubt hat, daß ſie D. Miguel ſehr- ergeben 
ſeyen. Man weiß bis jetzt noch nicht mit Gewißheit, 
ob dies eine Bande Näuber oder Conſtitutioneller ſey. 

Der Staatsſchatz iſt noch immer in ſo bedraͤngten 
Umftänden, wie früher, und die jetzt angewandten 

eittel duͤrften ihn ſchwerlich in einen beſſern Zuſtand 
verſetzen. Die Regierung hat, theils durch Drohungen, 
theils durch Ueberredung, die General⸗Tabaks,Paͤchter 
dahin vermocht, einen neuen Vorſchuß zu machen, und 
ihnen dafür eine Verlängerung ihres Contracts auf 
ein Jahr zugeſtanden. So ſucht man nun auch durch 
den Verkauf der Guͤter der abweſenden Großen die 
ihren Urlaub nicht erneuert haben, ſich Geld zu er⸗ 
werben. Vor einigen Tagen wurden etwa 40 Dienſt⸗ 
boten, die der Marg. v. Fronteira noch aus Mitleiden 
in ſeinem Hauſe hatte wohnen laſſen, aus demſelben 
hinausgeworfen und dies mit ſo großer Haͤrte, daß 
ſelbſt die gemäßigten Migueliſten ſich nicht enthalten 
konnten, daruͤber zu murren. 


England. 
London, vom Aften Januar. — Die Sum 
daß die Freunde des Herzogs 
von Wellington denſelben zu bewegen geſucht haben, 
die wider einige Zeitungen noch verhaͤngten, vor die 
Entſcheidung der Jury erſt ſpaͤter kommenden Prozeſſe 
ganz aufzugeben. Bis jetzt ſoll ſich jedoch Se. Gnaden 
dem Verlangen nicht willig gezeigt haben. 

Der vierte Prozeß gegen das Morning-Journa', 
der verhandelt wurde, betraf einen am 30. Juli von 
dieſem Blatte publicirten Artikel, „ein Pasquill“, wie 
es in dee Anklage heißt, „wider den ſehr edlen Her— 
zog Arthur von Wellington, mit der Abſicht ihn das 
durch in Verachtung zu bringen, daß geſagt wird, er 
hege Pläne gegen die fonveraine Gewalt.“ Der 
incriminirte Artikel beſtand in einem Briefe; den ein 
Geistlicher Namens: John Litton Crosbie, „Diener 


der Kirche zu Sydenham in Kent, und Haus-⸗Kaplan 


Seiner Koͤnigl. Hoheit des Herzogs von Cumberland“ 
ſich unterzeichnend, geſchrieben hatte, und lautete fol⸗ 
gendermaßen: „An Se. Koͤnigl. Hoheit, den Herzog 
von Wellington. Bei dem bejammernswerthen Zu— 
ſtande, in welchen Ihre Unwiſſenheit, verbunden mit 
Eitelkeit und Ehrgeiz, eine einſt hervorragende und 
blaͤhende Nation verſetzt hat, bleibt es Ew. Hoheit 
und Ihrem Whigiſtiſchen General-Anwald nur noch 
uͤbrig, die Preſſe zu unterdruͤcken, die oͤffentliche Mey⸗ 
nung zum Schweigen zu bringen und die Klagen der 


N Überlebenden, verfolgten Proteſtanten Irlands zu er 


ſticken, die jetzt über den Gebeinen ihrer am Altare 
der papiſtiſchen Emancipations⸗Bill Ew. Hoheit hin⸗ 
geopferten Verwandten, Thraͤnen vergießen. Sagten 
Ew. Hoheit wohl die Wahrheit, als Sie einem hoch- 
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ehrwuͤrdigen Praͤlaten verſicherten, daß die ſogenannte 
Erloͤſungs-Bill fo eingerichtet ſey, daß fie nicht allein 
die proteſtantiſchen Inſtitutionen dieſes Landes erhal 
ten, ſondern auch das Papſtthum umſtuͤrzen wuͤrde? 
Sagten Ew. Hoheit wirklich die vom Herzen kom⸗ 
mende Wahrheit, als Sie mit veraͤchtlicher Heuchelei 
und affectirter Beſorgniß ein fo niedliches, kleines 
Bild von den Schrecken eines Buͤrger-Krieges entwar⸗ 
fen und mit einem weinerlichen Tone jedes gewalt— 
ſame Einſchreiten des Landes-Geſetzes und der Bayo— 
nette deprecirten? Vortrefflich, in der That! Wann 
ſind Ew. Hoheit zu ſolchen fchoͤnen Empfindungen ge— 
kommen. Wer haͤtte auch wohl nur daran gedacht, 
Ew. Hoheit des Mitleids, oder der Maͤßigung zu be⸗ 
ſchuldigen, oder uͤberhaupt einer der zarteren Empfin— 
dungen des Mitgefuͤhls, welche das Herz eines Mans 
nes von dem eines hochmuͤthigen Dietators und Tyran⸗ 
nen unterſcheiden?“ — Nachdem der Briefſteller in 
dieſem Tone eine Zeit lang fortgefahren, heißt es 
weiterhin: „Sollte es Gott, was ein beſonderes Zeis 
chen ſeines Mißfallens an dieſem Lande waͤre, fuͤr 
recht finden, Ew. Hoheit ferner an der Spitze der 
Verwaltung Ihres getaͤuſchten und betrogenen Souve⸗ 
rains zu laſſen, jo werden Sie am Ende — und die 
ſes Ende wird uͤber kurz eintreten — durch die Ge— 
walt des Buͤrger-Krieges ſich genoͤthigt ſehen, entweder 
den Inſurreetions-Geiſt der Irlaͤndiſchen Papiſten zu 
unterdruͤcken, oder in die Aufloͤſung der Union von 
England und Irland einzuwilligen — ein Plan, der 
bereits ſeit dem Jahre 1814 entworfen und zur Reife 
gebracht worden — dem nichts weiter als die Auffuͤh⸗ 
rung fehlt — und zwar Alles durch die Vermittelung 
und Thätigkeit der Jeſuiten. — Wenn Sie indeſſen 
auch nur ein Partikelchen Ehre, Tapferkeit, Loyalität 
oder Gerechtigkeit beſitzen — wenn Sie nicht durch 
den ungemaͤßigten Ehrgeiz, der Ihre bekannte Plaͤne 
charakteriſirt, ganz und gar zur Unvernunft getrieben 
worden ſind — wenn Sie in Ihren alten Tagen ein Volk, 
das Vertrauen zu Ihnen hatte und Sie einſt für den ſeinigen 
hielt, mit ſich ausſoͤhnen wollen — wenn Sie wiſſen, daß 
alle ihre Plaͤne einem erlauchten Prinzen bekannt ſind, den 
Sie herabſetzen, verlaͤumden und in ſchlechten Ruf 
bringen ließen, ohne jemals feine Verlaͤumder anzuges 
ben — wenn Sie wiſſen, daß das Blut aller ermors 
deten, loyalen Unterthanen laut um Rache ſchreit — 
wenn Sie ein Chriſt ſind — wenn Sie daran den⸗ 
ken, daß Sie ſterben muͤſſen, daß Sie bloß ein Menſch 
ſind, daß Sie eine Beute der Wuͤrmer ſeyn koͤnnen, 
ehe Sie das Scepter einer jungen Prinzeſſin führen 
— daß dieſe Prinzeſſin im Nothfalle einen geſetzlichen 
Hüter in einem Königlichen, hochbegeiſterten, proteſtan⸗ 
tiſchen Verwandten beſitzt, und daß das beſte edelſte 
Blut Englands zur Vertheidigung dieſes Prinzen und 
ſeines Koͤnigl. Hauſes vergoſſen werden wird — wenn, 
Herzog, wenn, ſage ich, Ew. Hoheit wiſſen, daß alle 
dieſe Dinge ſich ſo verhalten, dann in des Himmels 


amen beſchwoͤre ich Sie, den Frieden — wenn die 

er nämlich noch in Ihrer Macht ſteht — jenem uns 
gluͤcklichen Lande wieder zu geben, das Ew. Hoheit 
wegen Ihrer Eitelkeit ſich ſchaͤmen, als Ihr Vater 
land anzuerkennen.“ — Der General-Anwald, der den 
hier im Auszuge mitgetheilten Brief ebenfalls nur frag⸗ 
mentariſch vortrug, leitete auch bei dieſem Prozeſſe die 
Anklage, und ruͤhmte es zunaͤchſt, daß Drucker und 
Verleger des Morning⸗Journals, die bei den fruͤheren 
Prozeſſen implieirt find, ſich ſeitdem von Herrn 
Alexander, dem Herausgeber, getrennt haben. Dieſer 
fand jedoch andere Maͤnner bereitwillig, ſich zur Heraus⸗ 
gabe feines Blattes mit ihm zu verbinden, und fo has 
ben dieſe nun der Verfolgung des Geſetzes ſich unter— 
worfen. — Ob, ſagte der Geueral-Anwald im Ver⸗ 
laufe ſeines Vortrages, ein Geiſtlicher Namens Crosbie 
exiſtire und wirklich Haus⸗Kaplan des. Herzogs von 
Cumberland ſey, wiſſe er nicht; das ſey jedoch anzu⸗ 
nehmen, daß Se. Koͤnigl. Hoheit die Geſinnungen 
deſſelben nicht theile, oder, wenn er ſie auch theilte, 
ſie doch nicht in ſolcher Weiſe ausſprechen ließe. Der 
erzog von Wellington hege ſo ſehr als irgend jemand 
die hoͤchſte Achtung vor der Perſon und der Macht 
des genannten, Königlichen Prinzen; wenn jedoch der 
Briefſteller ganz zuletzt ſage, der Herzog v. Wellington 
werde dereinſt vor dieſer Macht verzagen, ſo ſey dies 
eine laͤcherliche Tirade, denn der Herzog wäre wohl 
derjenige Maun im Lande, dem man am allerwenigſten 
vorwerfen koͤnne, daß er furchtſam ſey. Ein an ſich 
ſelbſt jo hoͤchſt laͤcherliches und ſchwuͤlſtiges Pas quill 
wuͤrde man uͤbrigens gar nicht gerichtlich verfolgt haben, 
wenn die darin enthaltenen Beſchuldigungen nicht zu 
kraß und ſogar ſchon wiederholt worden wären. Es 
werde darin zu verſtehen gegeben, daß der Herzog die 
Abſicht hege, eine Verbindung zwiſchen ſeinem Sohne 
und der erlauchten jungen Prinzeſſin, die dereinſt den 
Thron dieſes Landes einnehmen wuͤrde, zu veranlaſſen. 
Weun ein Miniſter mit ſolchem Plane umginge, To 
würde er verraͤtheriſch an feinem Monarchen handeln 
und die haͤrteſte Strafe verdienen; ein Miniſter, der 
ſich einer ſolchen Handlung ſchuldig machte, wuͤrde ge⸗ 
wiß auch von ſeinem Souverain verworfen werden. 
Man habe die Frage aufgeſtellt, ob nicht der Herzog 
v. Wellington eine ſolche Anſchuldigung, ohne darauf 
zu achten, ungeſtraft folfte hingehen laſſen? Andere 
dürften vielleicht dieſer Meynung ſeyn, doch der Her: 
zog denke anders und auch er (der General- Auwald) 
ſey damit einverſtanden, daß der Herzog die Verpflich⸗ 
tung habe, aͤhnliche Anſchuldigungen gerichtlich zu ver— 
folgen. Herr Humphreys, der Advocat, welcher für 
den jetzigen Verleger des Morning-Journals, einen 
Geiſtlichen, Namens Iſaaeſon, auftrat, ſprach feine 
Verwunderung daruͤber aus, daß man, da der Verfaſ— 
ſer des Artikels bekannt ſey, doch den Eigenthuͤmer des 
Blattes vor Gericht fordere. Anders verfahrend, als 
der Advocat des fruͤhern Verlegers in den vorangegan⸗ 


ER, 


genen Prozeſſen, beſtritt er es auch, daß der angefod); 
tene Artikel ein Pasquill ſey; was Herr Alexander, 
der ſich wiederum ſelbſt vertheidigte, nicht that, indem 
er ſich bloß darauf beſchraͤnkte, zu ſagen, daß man nicht 
ihn, den Herausgeber, ſondern den bekannten Verfaſſer 
des Artikels vor Gericht ziehen mußte. Dies beſtritt 
jedoch der General⸗Anwald, indem er bemerkte, daß ein 
Pasquill im Manuſeripte keinen Schaden thun könne 
und erſt durch die Publication ſtraffaͤllig werde. Als 
nach geſchloſſenen Vortraͤgen den Mitgliedern der Jury 
Abſchriften des angefochtenen Artikels zur Durchſicht 
eingehaͤndigt wurden, ſahen die Geſchwornen ihn gar 
nicht an, ſondern erklärten ſogleich die Angeklagten für 
ſchuldig. 

Die Kutſchen von London nach Briſtol ſind waͤhrend 
voriger Woche durch den Schnee ſehr aufgehalten wor, 
den, an vielen Stellen lag er vier Fuß tief. 


ee 
Warſchau, vom 5. Januar. — Der Guß des 
Monuments des Kopernikus wurde geſtern von 11 bis 
4 Uhr hier vorgenommen, und gluͤcklich vellendet. — 
Die Maſern, welche ſeit mehreren Wochen hier graſ⸗ 
ſirten, verlieren ſich almählig, dagegen trifft man haͤu⸗ 
fig das Scharlachfieber an. 


E 

Rom, vom 24. December. — Am 19ten d. M. 
fand in der hieſigen Lateran-Kirche die allgemeine Or⸗ 
dination ſtatt, in welcher der Cardinal Zurla 116 
jungen Geiſtlichen die verſchiedenen Grade der prieſter⸗ 
lichen Weihen ertheilte. — Am Iten hielt die la— 
teiniſche Akademie eine oͤffentliche Sitzung, in welcher 
verſchiedene von Mitgliedern der Akademie verfaßte 
Gedichte vorgetragen wurden. — In Folge heftiger 
und anhaltender Regenguͤſſe trat die Tiber am 21ſten 
d. M. aus ihren Ufern, und ſetzte einige tiefliegende 
Theile der Stadt unter Waſſer; ſeit vorgeſtern iſt der 
Fluß jedoch wieder in ſein Bett zuruͤckgetreten. 

Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Nachrichten zähle Si⸗ 
eilien 1,780,000 Einwohner, von denen 300,000 Pros 
ducenten ſind, eine gleiche Anzahl aber von geiſtlichen 
Guͤtern und beziehungsweiſe von kirchlichen Spenden 
lebt. Es befinden ſich auf der Inſel 1117 Kloͤſter, in 
denen uberhaupt 30,000 Moͤnche und Nonnen leben. 
Man zaͤhlt dermalen in Sieilien einige und 60 Duea's, 
217 Prineipi, eine gleiche Anzahl Marquis urd 2000 
Barone und andere Edelleute. Palermo hat 150,000 
Einwohner und 388 Kirchen. — Die geſammte Aus 
fuhr der Inſel wird in runder Summe auf 5,600,000 
Rtlr. und die Einfuhr auf 6,750,000 Rtlr. angegeben. 
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Miscellen. 
Die bayeriſche Regierung in Wurzburg hat daran 
erinnert, die Kartoffeln, welche wegen des Schnees 
in der Erde haben bleiben muͤſſen oder erfroren oder 


faul geworden find, nicht wegzuwerſen, da fie ein Mehl⸗ 


— 


geben, das dauerhafter iſt, als das Getreidemehl. Wenn 
die Kartoffeln gefroren find, fo laͤßt man fie auf einem 
freien Orte liegen, bis ſie trocken ſind. Oefteres Ge⸗ 
frieren und Aufthauen traͤgt zur Entfernung der Feuch⸗ 
tigkeit bei. So oft die Kartoffeln wieder erſtarren, 
ſetzt ſich zwiſchen der innern Mehlmaſſe und der äußern 
Haut eine Eiskruſte an, welche beim Aufthauen durch 
die im Gefrieren entſtandenen Riſſe herauslaͤuft. Die 
ruͤckſtaͤndig gebliebenen Kartoffeln ſind ganz trocken und 
enthalten das feinſte Mehl, welches von der aͤußern 
Schale leicht getrennt werden kann. Selbſt ganz 
breiichte Kartoffeln kann man ſo durch Froſt wieder 
herſtellen, daß fie das beſte Mehl geben. — Die Bes 
wohner von Peru, woher die Kartoffeln ſtammen, laf 
ſen dieſe gefrieren, treten ſie mit Fuͤßen, um die Haut 
zu entfernen und legen fie ln Säcken oder Netzen in 
fließendes Waſſer. Nach 2 oder 3 Tagen werden ſie 
an der Luft oder in der Sonne getrocknet, und Mehl 
daraus gemacht, das zu allen Speiſen gebraucht wird. 


Der Courier de Smyrne vom 22. November er⸗ 
zahlt folgendes Abentheuer, welches der Verfaſſerin der 
Memoires d'une Contemporaine (Mme. de Saint 
Elme), die ſich gegenmaͤrtig in Smyrna befindet, auf 
der Reiſe nach dieſer Stadt begegnet iſt: „Mme. de 
Saint⸗Elme it vor zwei Tagen hier angekommen. 
Dieſer Dame iſt das Ungluͤck begegnet, daß ſie auf der 
Straße von Tſchesme hieher von Raͤubern ausgepluͤn⸗ 
dert worden iſt. Sie war am 29. October an Bord 
einer neapolitaniſchen Brigg von Alexandria, in Aegy⸗ 
pten, abgereiſt; das Fahrzeug mußte nach einer aͤußerſt 
beſchwerlichen neunzehntaͤgigen Fahrt zu Tſchesme an: 
legen, wo Mme. de Saint⸗Elme, welche bereits ſeit 
40 Tagen unpaͤßlich war, und eine Stadt zu erreichen 
trachtete, um die noͤthige Gemaͤchlichkeit und Pflege zu 
finden, ſich entſchloß, den Weg zu Lande einzuſchlagen; 
ſie verließ Tſchesme am 17. November in Begleitung 
ihres Sohnes und eines Geiſtlichen, Namens P. Gre⸗ 
goire, und langte um 8 Uhr Abends nach einer, mitten 
unter unaufhoͤrlichen Regenguͤſſen zuruͤckgelegten Tage⸗ 
reiſe zu Vurla an, das ſie am folgenden Morgen wie⸗ 
der verließen. Als ſie bei dem Orte Ellyman, unge⸗ 
fahr drei Viertel Meilen vom Fort, anlangten, wurden 
ſie von ſieben Straßenraͤubern angefallen, wovon vier 
längs der Straße aufgeſtellt waren, und drei in der 
Schlucht eines Bergſtroms lauerten. Doch wir wollen 
Mme. de Saint⸗Elme ſelbſt den ganzen Hergang des 
Vorfalls, fo wie fie uns denſelben mitgetheilt hat, er; 
zaͤhlen laſſen: „Die erſte Bewegung meines Sohnes 
beim Anblicke der Räuber war, ſich zur Gegenwehr zu 
ſetzen; da er mit der Sprache nicht fort konnte, ſo 
rief er dem Geiſtlichen zu, daß er den Maulthiertreis 
ber davon unterrichten ſolle; der arme Geiſtliche lag 
aber bereits auf den Knieen, und der Maulthiertreiber 
deichte dem Rauber, der meinen Maulthieren in die 

uͤgel gefallen war, willig ſeine geladenen Piſtolen 
hin. Ich warf ihm meine Börfe hin, und ließ mich 
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auf die Erde gleiten, in der Hoffnung zu entfliehen, 
er ſetzte mir aber ſogleich den Saͤbel auf die Bruſt. 
Mein Sohn warf ſich zwiſchen uns, und half mir, 
mich durch das Geroͤlle des Strombettes hindurch zu 
arbeiten. Nach einem vierteltündigen Umwege ges 
langten wir an ein Dickicht, in welches die Raͤuber 
mich nebſt dem Geiſtlichen und den beiden Maulthier⸗ 
treibern draͤngten; mein Sohn allein war noch auf 
den Beinen; er half einem der Raͤuber, unſeren leder: 
nen Mantelſack abſchneiden. Seine Kaltbluͤtigkeit 
ließ mich muthmaaßen, daß er etwas im Schilde 
führe. Wirklich ging er darauf aus, dem Raͤuber 
während er ſich niederbuͤckte, feinen Dolch zu ent⸗ 
reißen. Er winkte dem Geiſtlichen und den Maul— 
thiertreibern denjenigen Räuber, der mir die Pi⸗ 
ſtole vor die Stirne hielt, aufs Korn zu nehmen; 
der Geiſiliche aber, der mehr Angſt als ich ausſtand, 
und wie ein Eſpenlaub zitterte, ſchrie um Erbarmen, 
und die Maulthiertreiber wandten ſich mit Schrecken 
ab. Man mußte daher auf eine unnuͤtze Gegenwehr 
verzichten. — Nach einer in der Todesangſt verbrach⸗ 
ten halben Stunde, ſchleppten die Rauber ihren Raub 
nach einem, mit dickem Gebuͤſche bewachſenen Pfad, 
der ſich uͤber der Stelle, wo wir uns befanden, hinzog. 
Mein Sohn faßte mich ſogleich in ſeine Arme, trug 
mich durch den Bergſtrom, wobei ihm das Waſſer bis 
über die Knie ging, und fo eine Viertelſtunds weit in 
einem Athem fort, bis er an einen freien Ort ge⸗ 
langte, wo er einige Minuten ausraſtete, und mich 
hierauf wieder auf ſeinen Ruͤcken lud und bis zum 
Meeresufer trug, wo wir unſeren ungluͤcklichen Reiſe⸗ 
Gefaͤhrten vorfanden. Wir wanderten nun betruͤbt 
fort, ohne Hoffnung, zu einer Unterkunft zu gelangen. 
Eine Barke kam vorbei, ſie wuͤrdigte aber unſere 
Nothſignale keiner Aufmerkſamkeit; eine andere, welche 
von menſchlicher geſinnten Patronen befehligt wurde, 
nahm uns auf. Sie war von einem oͤſterreichiſchen 
Matroſen, und einen jungen Griechen gefuͤhrt. Wir 
hielten beim Fort (einem am Eingange der Rhede ge— 
legenen Kaſtell) an, um dem Aga unſer ganzes Mi: 
geſchick zu erzaͤhlen und landeten endlich um 7 Uhr 
Abends im Hafen dieſer Stadt an. Wir verfuͤgten 
uns ſogleich zum franzoͤſiſchen Conſul, Hrn. Adrian 
Dupre, deſſen wohlwollende Aufnahme die erſte Linz 
derung unſerer Bekuͤmmerniß war.“ — Mme. de 
Saint⸗Elme (fügt der Courier de Smyrne hinzu) hat 
außer ihrem ſämmtlichen Gepaͤcke, das von zwei Maul⸗ 
thieren getragen wurde, und in Leinenzeuge, einigem 
Geſchmeide, einem Reiſekaͤſtchen, einem Kaſchemir— 
Shawl, mehreren Tranzöfifhen Shawls und einer 
Menge anderer Garderobe-Sachen beſtand, eine Summe 
von 560 harten ſpaniſchen Piaſtern eingebuͤßt, die ſich 
in einem der Felleiſen befanden. Der Paſcha iſt durch 
den franzoͤſiſchen Conſul von dieſem Straßenraube in 
Kenntniß geſetzt worden, und hat ſogleich Leute nach 
allen Richtungen zur Verfolgung der Räuber aus⸗ 
geſendet.“ 


* 


zuſammentrifft. 


Ze 


Kuͤrzlich verurtheilte das Gericht zu Narbonnes eine 
Waͤſcherin, welche das Kreuz der Ehrenlegion getragen 
hatte, zu einmonatlicher Einſperrung. Es half ihr 
nichts, zu verſichern, daß fie es nur aus Spaß au 
than habe. ö 


Die Dorfzeitung meldet: Die Hamburger verſichern, 
daß ſie im Leben noch nicht ſo viel gefroren haben, 
als dieſen Winter. Die Feuerung ſey theuerer als ſeit 
Menſchengedenken, dabei koſte der Sack Kartoffeln 
1 Thaler 17 Groſchen, und 600 Menſchen, meiſt 
Maurer und Zimmerleute, ſeyen ohne Arbeit. Auf der 
Elbe iſt ein ganzes Schiff eingefroren; ungluͤcklicher Weiſe 
aber iſt der Appetit der Mannſchaft nicht mit einge⸗ 
froren, und der Londoner Committee muß deswegen 
die Leute ernaͤhren, bis es thaut. 


Die Uhr an der Londoner Bank hat in den ver— 
ſchiedenen Höhen, Gängen und Säulen 16 Zifferblaͤt⸗ 
ter, an welchen allen die Zeiger durch daffelbe Uhrwerk 
getrieben werden, ſo daß uͤberall Alles auf die Sekunde 
An dem Raͤderwerk dieſer Uhr arbei— 
ten 200 Raͤder, und die verſchiedenen Stangen, die 
ſie treiben, bilden eine Laͤnge von beinahe 700 Fuß, 
und wiegen über 6 Centner. Ihr Hauptgewicht ber 
trägt 350 Pfund. 


Privatbriefen aus der Gegend von Zittau vom 
10ten d. M. zufolge, hatte eine von den Bergſpitzen 
des an der daſigen Boͤhmiſchen Grenze gelegenen Johns⸗ 


dorfer Gebirges, welches gegenwaͤrtig ganz mit Schnee 


bedeckt iſt, plotzlich zu rauchen angefangen, ohne daß 
man bis jetzt die Urſache dieſer ungewoͤhnlichen Er⸗ 
ſcheinung unterſuchen oder ermitteln konnte. 


Am 8. Januar Vormittags gegen 10 Uhr iſt das 
Marienbild in der katholiſchen Pfarrkirche zu Striegau 
beraubt und bei dieſer Gelegenheit ein verſilberter Jep— 
ter, 3 verſilberte Herzen, 2 geoͤhrte Thaler mit Wein⸗ 
trauben, 10 geoͤhrte Silber⸗Geldſtuͤcke, 2 geoͤhrte Sil⸗ 
bergroſchen und ein ſilbernes Bruſtſtuͤck, worauf die 
Namen geiſtlicher Jungfrauen eingegraben waren, ent⸗ 
wendet worden. Die Thaͤter haben ſich, wie es ſcheint, 
nach Endigung der Fruͤhmeſſe in der Kirche verſteckt 
und darin einſperren laſſen, und find dann mit dem 
Raube durch ein Kirchenfenſter entfloheu. Die Unter: 
ſuchung zur Ermittelung der Thaͤter iſt bereits einge⸗ 
leitet. 
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Bei der gegenwaͤrtigen ſtrengen Kaͤlte follen ſich in 
der Grafſchaft Glatz und zwar in der Gegend von 
Mittelwalde, mehrere Wölfe gezeigt haben, welche die 
daſigen Dörfer heimſuchen. Es find indeß bereits Anz 
ſtalten zu ihrer Vertilgung getroffen. 


Zur Witterungskunde. 

Viele ſind der Meinung, daß, weil der Winter ſich 
diesmal ſo ungewoͤhnlich fruͤh und ſtreng eingeſtellt, 
nun auch der Fruͤhling recht zeitig erbluͤhen werde. 
Dieſes iſt aber keinesweges eine nothwendige Folge, 
beſonders nicht in dem Falle, wenn der Winter durchs 
gehens in ſolcher Strenge und Geſtalt herrſcht- Vom 
Nordpool bis in feine ſuͤdlichſten Länder, ſtellt Europa 
gegenwärtig ein unermeßliches Schnee- und Eisgefilde 
dar. Ungewoͤhnliche Schnee + und Eismaſſen bedecken 
feine Thaͤler wie ſeine Gebirge. Dergleichen außeror⸗ 
dentliche Schneemaſſen werden in der Regel langſam 
verzehrt. Man erinnere ſich des Winters 1835. 
Die warmen Winde, welche aus den Regionen der 
heißen Zone zu uns kommen, ſind, beſonders wenn 
ſie nur ſchwach und nicht ſtetig wehen, unter ſolchen 
Umſtaͤnden ſchon ſehr abgekuͤhlt, und wirken daher 
(had. Es treten alſo wohl einzelne wärmere Tage 
ein, ihnen folgen aber bald wieder kalte. Der Winter 
dehnt ſich dergeſtalt weit ins neue Jahr hinaus. 
Hiernach bleibt es ſehr zweifelhaft, ob eine frühzeitige 
Beſtellung der Aecker wird ſtattfinden koͤnnen. Dies 
wollte man nachträglich zu dem Artikel Oekonomiſches 
in Nro. 9. dieſer Zeitung bemerken. — . 


Entbindungs⸗ Auzeige. 
Meine geliebte Frau wurde am 13ten d. M. von 
einem geſunden Maͤdchen gluͤcklich entbunden, welches 
ich hiermit allen meinen Freunden benachrichtige. 
Breslau den 15. Januar 1830. 
A. Pauſewang. 


Todes Anzeigen. 

Den heute früh um 10% Uhr an Lungenlähmung 
erfolgten Tod, der Wittwe des ehemaligen Lohgerber⸗ 
Aelteſten Ring, Johanna Eleonora geb. Por rmann, 
zeigen Verwandten und guten Freunden zur ſtillen 
Theilnahme ergebenſt an. 

Reichenbach am 12ten Januar 1830. N 

Die hinterlaſſenen Toͤchter, Soͤhne, Schwieger⸗ 
Soͤhne und Enkel. 3 


Am 10ten d. Mts. entſchlummerte unter vielen 
Schmerzen unſere innigſtgeliebte Gattin, Tochter und 
Schweſter, Henriette Caroline Schocke, geborne 
Glogner, an den Folgen einer fruͤhzeitigen Entbin⸗ 
dung und hinzugetretenem Nervenſchlage, welches Freun⸗ 
den und Bekannten mlt traurigem Herzen anzeigt. 

Breslau den 13. Januar 1830. a 

C. F. Schocke, Salarien⸗Caſſen⸗Rendant, 
als Gatte. 

Verw. Regierungs⸗Secretair J. Glogner, 

i als Mutter. 

C. Glogner, als Schwefter. 

A. Glogner, als Bruder. 


Beilage 
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Beilage zu No. 13. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


In 
Salvandy, N. A. von, Polen und König Jo- 
hann Sobiesky. Aus dem Franzoͤſiſchen. Lter 
und Zter Bd. gr. 8. Stuttgart. br. 2 Rthlr. 15 Sgr. 
Steinbuͤchel, A. von, Abriß der Alterthums— 
kunde. gr. 8. Wien. 1 Fthlr. 15 Sgr. 
Stein, Dr. E., Die Eiferſucht als Leiden⸗ 
ſchaft in pfochifcher und phyſiſcher Beziehung. Ein 
Belehrungsbuch fuͤr gebildete Maͤnner und Frauen. 
8. Dresden. br. 5 15 Sgr. 
Stiller, F., Neueſter deutſcher Briefſteller, 
oder praktiſche Anweiſung für junge Kaufleute, ſich 
zu geſchickten und vollkommenen Correſpondenten aus; 
zubilden. Nebſt Bemerkungen über die Igeographi⸗ 
phiſche und hiſtoriſche Bildung junger Kaufleute. 8. 
Meiſſen. > 28 Sgr. 
Toilettenkabinet, neueſtes, fuͤr Damen, worin⸗ 
nen die Zubereitung aller Schoͤnheitsmittel, Raͤucher⸗ 
waſſer, Parfämerien ꝛc. faßlich beſchrieben find. 
Herausgeg. von J. S. 8. Kitzingen. br. 10 Sgr. 
Troxler, Dr. Logik. Die Wiſſenſchaft des Den⸗ 
kens und Kritik aller Erkenntniß. Zum Selbſtſtu⸗ 
dium und für Unterricht auf hoͤhern Schulen. After 
Theil. 8. Stuttgart. 1 Rthlr. 23 Sgr. 
Venturini, Dr. C., Das Herzogthbum Braun⸗ 
ſchweig in feiner gegenwärtigen Beſchaffenheit. 2te 
verb. und verm. Auflage. 8. Helmſtedt. 1 Rthlr. 


Zeitſchriften für 1830. 
Zeitung für die elegante Welt. Herausgegeben 
von Hofrath Methuſ. Muͤller. gr. 4. Leipzig. 
8 Rrhlr. 
Allgemeine Moden- Zeitung, herausgeg. von 
Dr. J. A. Bergk. gr. 4. N 15 
„„mit 52 Kupfern 6 Rthlr. 23 Sgr. 
Dieſelbe mit doppelten Kupfern 9 Rrhlr. 
Blätter aus der Gegenwart für nuͤtzliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterhaltung und Belehrung. gr. 4. 
Leipzig. 2 Athir. 25 Sgr. 
Der Komet. Ein Unterhaltungsblatt für die gebil⸗ 
dete Leſewelt. Herausgeg. von C. Her loßſohn. 
gr. 4. Altenburg. 11 Rthlr. 8 Sgr. 
Medieiniſches Converſationsblatt, herausg. 
von Dr, Hohnbaum und Dr. Jahn. gr. 4. 
Hildburghauſen. Monat Januar — Juny. 
S 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Die am Iten November 1827 hierſelbſt verſtorbene 
malie verwittwet geweſene Hauptmann v. Radonitz, 


geborne von Prittwitz, hat in ihrem nachgelaſſenen 


Leſtamente vom 22ſten July 1816, publieirt den 


2 


13ten May 1828, unter andern ihrer Schwiegermutter 
von Radonitz, auf deren Lebenszeit jahrlich 50 Rthlr., 
ihrer damaligen Köchin, Friederike Schroͤer, 5 Rthlr., 
der Amme ihres Kindes 5 Kthlr. und dem Bedienten 
Huba, eine ſilberne Uhr vermacht; was dieſen ihrem 
Aufenthalte nach unbekannten Intereſſenten hiermit 
bekannt gemacht wird. 
Breslau den 19ten December 1829. 8 
Koͤniglich Preuß. Ober⸗Landes-Gericht 
von Schleſien. 


Bekanntmachung. 

Von dem Koͤnigl. Stadt-Gerichte hieſiger Reſidenz 
werden unten benannte Verſchollene und unbekanntes 
Erben hierdurch vorgeladen, vor oder ſpaͤteſtens in dem 
auf den 28ſten May 1830 Vormittags um 
10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Grunig ange⸗ 
festen Termine in unſerm Partheien-Zimmer No. 1. 
zu erſcheinen, und zwar die Verſchollenen mit der Auf⸗ 
forderung, bei ihrem Erſcheinen die Identität ihrer 
Perſon nachzuweiſen und unter der Warnung, daß 
die Ausbleibenden für todt erklaͤrt und deren Vermoͤ⸗ 
gen ihren Erben ausgeantwortet werden wird, die un⸗ 
bekannten Erben aber mit der Aufforderung ſich als 
ſolche gehoͤrig zu legitimiren, und ihre Erbesanſpruͤche 
nachzuweiſen und unter der Warnung, daß fie bei ih⸗ 
rem Ausbleiben die Ausſchließung ihrer Anſpruͤche au 
den Nachlaß der unten bei B. benannten Perſonen 
zu gewärtigen haben, und das vorhandene Vermögen 
derfelben den ſich meldenden Erben nach erfolgter Les 
gitimation oder, wenn ſich kein Erbe meldet, als herrn⸗ 
loſes Gut den reſp. Gerichtsbarkeiten zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 5 7 
A. Ver ſchollene. a 

1) Der Johann Gottfried Wierſig, welcher i 
Jahre 1768 in Neuſcheitnig bei Breslau geboren, ſich 
ohngefaͤhr im Jahre 1788 als Tiſchlergeſelle auf die 
Wanderſchaft begeben, und im Jahre 1793 in Verlin 
befunden, ſeit dieſer Zeit aber von ſeinem Leben und 
Aufenthalt keine Nachricht mehr gegeben hat. Sein 
Vermögen beſteht in 7 Rthlr. 2) Der im Jahre 
1786 oder 1787 geborne Schneidergeſelle Johann 
Wilhelm Seybold, welcher vor dem Jahre 1800 
auf die Wanderſchaft gegangen, und nachdem er ein 
Jahr herumgewandeert, ſich unter eine Geſellſchaft ſpa⸗ 
niſcher Reiter, hiernaͤchſt aber unter das franzsſiſche 
Militair begeben haben ſoll. Er beſitzt kein Vermoͤ⸗ 
gen; hat aber einen Erbanſpruch von 55 Rthlr. 3) 
Der Heinrich Schmidt, welcher beim Regiment Fuͤrſt 
Hohenlohe Soldat, darauf Tagearbeiter geweſen, und 
ſeit dem Jahre 1813, wo er ſich, in das Luͤtzowſche 
Corps einzutreten, entfernt hat, vermißt wird, ohne 
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rmoͤgen. 4) Der Chriſtian Gottlieb (auch Johann 
u) 5 ein Sohn der hier am 
14. März 1806 geſtorbenen Roſine, verwittweten Tas 
gearbeiter Grundmann, von deſſen Leben und Aufs 
enthalt nichts hat in Erfahrung gebracht werden koͤn⸗ 
nen. Sein Vermoͤgen betraͤgt 13 Rthlr. 17 Sgr. 
3 Pf. 5) Die Suſanne Eleonore, verehlichte Rei⸗ 
necke, geb. Wende, welche am 12. Maͤrz 1754 
hier ſelbſt geboren iſt, und ſeit 1812 keine Nachricht 
von ſich gegeben hat. Ihr Vermoͤgen beſteht in 
66 Rthlr. 20 Sgr. 6) Der Kretſchmer Johann 
Gottlieb Klieſch, welcher den 21. September 1767 
in Herrmannsdorf geboren iſt, ſich den gten Januar 
1816 von hier entſernt hat, und ſeit dieſer Zeit keine 
Nachricht von ſeinem Aufenthalt gegeben hat. Sein 
Vermögen im Betrage von 188 Rthlr. iſt im waiſen⸗ 
amtlichen Depoſitorium befindlich. 7) Der Carl New 
deck, Sohn des hierſelbſt verſtorbenen Lohndieners 
Joſeph Neudeck. Derſelbe fol im Jahre 1814 bei 
der Breslauer Landwehr geſtanden haben. Sein Vers 
moͤgen von 6 Rthlr. 28 Sgr. 84 Pf. befindet ſich im 
waiſenamtlichen Depoſitorium. 8) Der Kaufm. Ernft 
Ferdinand Friedrich Neumann, den 2. Auguſt 1775 
in Schoͤnau bei Glogau geboren, welcher, nachdem 
im Jahre 1802 über fein Vermoͤgen der Concurs ers 
öffnet worden war, ſich im Jahre 1806 von Breslau 
entfernte. Sein Vermoͤgen beſteht in einer Hypothe⸗ 
ken⸗Forderung per 50 Rthlr. 9) Der Laborant Gu⸗ 
ſtav Adolph Ogelwicht, welcher ſich im April 1812 
von hier entfernt, einige Zeit darauf in Hirſchberg 
oder Schmiedeberg als Laborant Geſchaͤfte getrieben, 
und ſeitdem nichts von ſich hat hoͤren laſſen. Sein 
Vermoͤgen find 10 Rthlr. 10) Johann Auguſtin 
Mucke, welcher den 26. May 1794 geboren, als 
Landwehrmann in das im Jahre 1813 in Breslau ers 
richtete Landwehr⸗Regiment getreten, im Jahre 1814 
bei Paris bleſſirt und in einem Lazareth verſtorben 
ſeyn ſoll. Sein Vermoͤgen beſteht aus 10 Ref. 
11) Der Koch Thomas Kolla, welcher im Jahre 
1808 uͤber Reichthal auf die Wanderſchaft gegangen, 
und ſeit jener Zeit keine Nachricht von ſich gegeben 
hat. Sein Vermoͤgen beſteht in einer Forderung von 
56 Rthlr. 10 Sgr. 12) Johann Joſeph Kopf, 
welcher in Groß⸗Glogau den 8. May 1785 geboren, 
ſich von dem Unteroffizier Nagel, dem er zur Aufſicht 
uͤbergeben war, entfernt hat, und den 10. Auguſt 1799 
bei einem Gärtner vor dem hieſigen Nieolai-Thor in 
einem Strohſchoben todt gefunden worden ſeyn ſoll. 
Das Vermoͤgen deſſelben beſtehs aus 11 Rthlr. 
3 Sgr. 6 Pf. 

B. Die unbekannten Erben 

1) des Maler Wilhelm Ferguſon, welcher 69 
Jahre alt, aus Chemnitz bei Hirſchberg gebuͤrtig, am 
4. July 1827 hierſelbſt ab intesiato verſtorben iſt. 
Sein Nachlaß beſteht aus 30 Rthlr. 2) Des Ans 
dreas Wagner, welcher unter der Vormundſchaft des 


* 


hieſigen Koͤnigl. Stadt Waiſenamtes geſtanden, und 


im Jahre 1824 geſtorben iſt. Sein Nachlaß beträgt 
73 Rthle. 14 Sgr. 9 Pf. 3) Des Schneider Jo⸗ 
hann Gottlob Poſelt, welcher am 4. Januar 1820 
im Hoſpital zum heiligen Geiſt allhier geftorben iſt. Sein 
Nachlaß, im ſtadtgerichtlichen Depoſitorium befindlich, 
beträgt 28 Rthlr. 16 Sgr. 93 Pf. 4) Der den 15. 
Juny 1822 hier geſtorbenen Hebamme Grun, welche 
in der Carolina Walterſchen Schulden Sache mit 
4 Kthlr. 21 Sgr. 6 Pf. zur Perception gekommen. 
5) Des bereits im Jahre 1785 vermißten Tiſchler⸗ 
geſellen Johann Doppel, welcher per sententiam 
den 17. Oetober 1828 für todt erklaͤrt worden, na⸗ 
mentlich aber von deſſen bekannten Erben, die ver⸗ 
wittwete Maler Klaus, geb. Doppel, und ihre 
Tochter find. Der Nachlaß beſteht aus 60 Nthlr. 

Breslau den 10. July 1829. 

Koͤnigliches Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 
Edictals Citation. | 

Der Suͤdfruͤchtehaͤndler Joſeph und Franz Jonky, 
Vater und Sohn, aus Gottſchee in Krain, werden 
hierdurch vorgeladen, in dem zu Publikation des in 
Unterſuchungsſachen wider ſie ergangenen Urtels auf 
den Lten Februar 1830 Vormittags um 10 Uhr auf 
hieſigem Stadtgericht anberaumten Termine zu erfcheis 
nen, und daſelbſt die Publication des gedachten Urtels, 
bei ihrem Ausbleiben aber zu gewaͤrtigen, daß ſolches 
für rechtskräftig erachtet und in die conſiscirten Gegen⸗ 
ſtaͤnde vollſtreckt werden wird. 

Schweidnitz den Tten December 1829. 
Koͤnigl. Haupt; Steuer Amts- Juſtitiariat. 
Jany, Koͤnigl. Juſtiz⸗Rath. 
Edietal⸗Eitatfon. 

Auf Antrag des Auszuͤglers Hans George Vogler 
zu Gros⸗Wilkau, Nimptſchen Kreifes, wird der ſeit dem 
ſogenannten Kartoffel. Kriege (1778) vermißte Sohn der 
ſpaͤter zu Senitz verſtorbenen Wittwe Helene Gräger, 
geb. Vogler, der geweſene Bosniak Gottlieb Groͤger, 
deſſen Geburtsort nicht zu ermitteln, ſo wie ſeine etwa⸗ 
nigen Leibes⸗Erben, oder ſonſtige Erbnehmer, dergeſtalt 
hiermit edictaliter vorgeladen, ſich binnen 9 Monaten, 
ſpaͤteſtens aber in dem auf den 23ſten April 1830 
Nachmittags um 2 Uhr anberaumten Termine auf dem 
herrſchaftltchen Schloſſe zu Groß- Wilkau, Nimptſchen 
Kreiſes, perſoͤnlich oder ſchriftlich zu melden, und voll, 
ſtaͤndig zu legitimiren, beim Außenbleiben aber hat Pro; 
vocat ſeine Todes⸗Erklaͤrung und Ausantwortung ſeines 
Vermoͤgens an ſeine legitimirte Erben, die unbekannten 
Erben deſſelben aber zu gewaͤrtigen, daß fie mit ihren 
Erb⸗Anſpruͤchen an den Nachlaß des Provocaten präs 
eludirt, dieſer vielmehr dem Provocanten Hans George 
Vogler ausgeantwortet werden wird, wobei Diejenigen, 
welche ſich etwa ſpaͤter melden und legitimiren, lediglich 
an dasjenige verwieſen werden ſollen, was von dem 
Nachlaſſe des Procovaten dann noch vorhanden ſeyn duͤrfte. 

Groß⸗Wilkau Nimptſchen Kreiſes in Schlefien den 
Aten July 1829. 

Graͤflich von Pfeil Groß⸗Wilkaner Gerichts⸗Amt. 


* TEE 
N 
— 


Aufforderung. i 
Der Candidat der Theologie Herr Anſorge, fruͤher 


in Krain bei Strehlen, wird von dem Unterzeichneten . 


aufgefordert, ſeinen jetzigen Aufenthalts⸗Ort anzuzeigen. 

Breslau den 14ten Januar 1830. 

Joh. Friedr. Schmarbeck. 
Bekanntmachung. 

Hierdurch gebe ich mir die Ehre, allen denjenigen 
hieſigen und auswärtigen verehrten Handlungsfreunden, 
mit denen ich durch meine ſeit 34 Jahren hierſelbſt 
beſtandene Eſſig-Fabrik in Verbindung geweſen, ganz 
ergebenſt anzuzeigen: daß ich mit heutigem Tage jenes 
Geſchaͤft aufgegeben habe. Ich danke auf das verbind: 
lichſte für das mir bishero geſchenkte Vertrauen, nnd 
empfehle mich in ferneres Wohlwollen. 

Breslau den 12ten Januar 1830. 

Ernſt Wilhelm Heller. 
Aufforderung. 

Der Candidat der Theologie Herr Reimann, fruͤ⸗ 
her in Pollentſchine bei Trebnitz, wird hierdurch auf 
gefordert, dem Unterzeichneten feinen jetzigen Aufent— 
haltsort anzuzeigen. i 

Breslau den 14ten Januar 1830. 

Sch. Friedr. Schmarbeck. 
Literariſche⸗ Anzeige. 

In der Expedition des europ. Aufſehers zu 
Leipzig, ſind ſo eben erſchienen und durch alle ſolide 
Buchhandlungen Schleſiens z. B. in Breslau 
durch die W. G. Korn ſche u. A. zu haben: 

1) Betrachtungen über den Frieden zu 
Adrianopel. Nebſt einer Schilderung des ge— 
genwaͤrtigen politiſchen Znſtandes von Europa, 

vorzuͤglich in Bezug auf Rußland, die Tuͤrkei und 

Griechenland. Von einem Diplomaten. (broch. 
20 Sgr.) — Viele Raͤthſel, welche der Friede zu 
Adrianopel aufgiebt, find hier gelsfee und die 
Zukunft ſteht enthüllt da, wer wollte nicht leſen 
und beherzigen? N 
Der Wahrſager auf das Jahr 1830, 
oder der Vorherverkuͤndiger gluͤcklichrr und un⸗ 
glücklicher Ereigniſſe in d. J. broch. 5 Sgr. 
Der regierende Sultan Mahmud II. und 
ſeine Umgebung. Ein biographiſches Charak⸗ 
tergemaͤlde. broch. 10 Sgr. 
Wahl, die Kunſt, Brod und andere 
Gebaͤcke zu backen, oder Anweiſung, wie 
man gutes, geſundes und wohlſchmeckendes Brod 
u. ſ. w. baͤckt. broch. 12 Sgr. 
Bukland's Briefe uͤber das Fruͤhauf— 
ſtehen. Neue verm. und verb. Auflage. 
von Dr. Bergk. broch. 12 Sgr. 

Aufforderung. 

Herr Chirurgns Bender, früher in Breslau, wird 
bier durch aufgefordert, dem Unterzeichneten feinen jetzi⸗ 
gen Wohnort anzuzeigen. 

Breslau den 14ten Januar 1830. 

Joh. Friedr. Schmarbeck. 
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Comptoirs ergiebt uͤber die Haͤlfte 
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AKs maenner 
Schaafvieh⸗ Verkauf. 
= Es ſtehen dies Jahr wieder eine bedeutende 
4 Anzahl Staͤhre, fo wie 150 Stüc Mutterſchaafe 
bei mir zum Verkauf. Der Preis der erſtern 
richtet ſich nach der Qualität eines jeden, ſo wie 
die Wahl der letztern den Werth derſelben be— 
dingt. Dle Heerde iſt ganz geſund und hat 
niemahls weder von Blattern noch Traber— 
Krankheit gelitten. 
Sodow den gten Januar 1830. 
Der Landes Aelteſte Gerlach, 


WR 
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Stammſchaͤferei Frauenhain 

bei Schweidnitz. 

Den 15ten Januar beginnt der Staͤhr- und Mut 
ters Verkauf. Die Woll⸗Sortirung des Seehandlung⸗ 
als Super⸗Clectoral 
Die Claſſificirung wird Käufern 
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und Electoral-Wolle. 
vorgelegt. 


Schaaf Verkauf. 

Bei dem Dominium Lowitz, Leobſchuͤtzer Kreiſes, 
ſtehen auch in dieſem Jahre eine Parthie hochfeiner 
Mutterſchaafe und Sprungboͤcke um billige Preiſe zum 
Verkauf. 


Zu verkaufen. 

Sehr ſchoͤne reine Saamen⸗Erbſen ſind bei dem 
Dominium Wir witz im Breslauer Kreiſe bei Doms⸗ 
lau zu verkaufen. Kaufluſtige haben ſich in portofreien 
Briefen an das Wirthſchafts⸗Amt zu melden. 

Wirwitz den 14ten Januar 1830. 


Schaaf vieh⸗ Verkauf. 

Bei dem Dominio Heidersdorff bei Nimptſch 
ſtehen auch in dieſem Jahre wieder 150 Mutter ſchaafe, 
größtentheils Zutreter, zum Verkauf. Die Heerde iſt 
vollkommen geſund und bisher von jeder Krankheit be⸗ 
freit geblieben. 3 


200 Stüd fett Schaaf: Vieh 
ſteht auf dem Gute Marſchwitz bei Liſſa, ſowohl im 
Ganzen als in Abtheilungen von 15 und 20 Stuͤck 
zum Verkauf. 


a A n % 9 N 
Eine Parthie Kabliau oder eingeſalzener Stockfiſch 
in ganzen Tonnen oder auch in kleinern Parthien, er— 
hielten zum billigſten Verkauf 
G. Oeffeleins Wwe. Re Kretſchmer, 
8 Carls⸗Straße No. 41. 5 


Penſions, Anzeige. 

Eltern welche ihre Toͤchter in Breslau in Penſion 
geben wollen, kann Unterzeichneter eine ſehr qualificirte 
und gebildete Wittwe, zur Erzieherin empfehlen. 
Näheres bei demſelben, Paradeplatz 7 Churfuͤrſten. 

Der Prediger Noͤſſelt. 


* 8 ä A 2 
* - — — 
RR 8 2 
N 


Dg die neue Einrichtung weg 
miethung von Wohnungen und andern 


Fortgang nimmt, ſo erſuchen wir die Herrn Haus⸗ 
Eigenthümer ergebenſt, uns mit Wohnungsanzeigen 
gefaͤlligſt verſehen zu wollen, um den e 
ſuchenden eine recht große Auswahl anbieten zu können. 
Auch erlauben wir uns alle diejenigen, weiche ihre Bohr 
nungen vermiethet haben, hierdurch angelegentlichſt 
zu erſuchen, uns davon gefaͤllige Anzeige zu machen, 
damit Wohnungsſuchenden nicht wie bereits geſchehen, 
vermiethete Wohnungen von uns nachgewieſen werden. 
— Aufrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 
. Soo ßen Offerte 
Looſe zur erſten Claſſe 61ſter Lotterie und 
zur öten Courant-Lotterie find zu haben, bei 
H. Holſchau der aͤltere, 
Reuſche⸗Straße im grünen Polacken. 
Lo o ſen Offerte. . 
Mit Looſen der Klaſſen- und Courant Lotterie, 
empfiehlt ſich ergebenſt: 
Auguſt Leu buſcher, 
Bluͤcherplatz No. 8, zum goldnen Anker genannt. 
Gefundner Hun d. 
Es hat ſich vor kurzer Zeit ein brauner Jagdhund, 


männlichen Geſchlechtes, zu mir gefunden, der recht 


mäßige Eigenthuͤmer kann denſelben nach vorhergegan— 
gener Legitimation und gegen Erſtattung der Futter⸗ 
und Inſertions-Koſten in Empfang nehmen, bei dem 


Branntweinbrenner Kattig, Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße 


Nro. 25. 

Zu ver miethen 
und Term. Oſtern a. c. zu beziehen, HE auf der Reu⸗ 
fen; Straße in den 3. Mohren eine Wohnung von 
4 Stuben nebſt Kuͤche ꝛc. Parterre, ferner eine Woh⸗ 
nung von 7 Stuben 2 Cabinets nebſt 2 Kuͤchen im 
2ten Stock. Naͤheres Nicolaiſtraße Nro. 21. beim 
Kaufmann Gruſchke. 
0 Zu ver miet hen 
und Term. Oſtern a. c. zu beziehen, iſt auf der Ni 
colaiſtraße in No. 24. der fie und 2te Stock, beſte⸗ 
hend jeder aus 6 Scuben lichten Kuchel ꝛc., mit auch 
ohne Stallung und Wagenplatz. Näheres Nicolaiſtraße 
No. 21. beim Kaufmann Gruſchke. 


BEER er n 
„Wehn und Ber 
ind. Lokalen ihre 
200 Rthlr.; 


Stallung und Wagenplatz à 325 Rihlr. 
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Zu vermiethen find Term. Ostern Nikolaiſtraße ein 
hung und ander Gewoͤlbe und im Iten Stock 1 Stube und Alkove 
Billigkeit und Bequemlichkgit wegen, einen gedeihlichen 


nebſt Zubehör a 76 Rthlr.; Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße 
2te Etage 5 Stuben 2 Kabinets und Zubehör à 
Lehmgruben Afte- Etage 4 Stuben 2 
Kabinets und Zubehoͤr A 100 Rthlr.; Ohlauerſtraße 
te Etage 8 Stuben 1 Kabinet und Zubehör nebſt 
Am Neumarkt 
1ſte Etage 6 Stuben 2 Kabinets und Zubehoͤr nebſt 
Stallung und Wagenplatz à 280 Rthlr., Zte Etage 
4 Stuben 2 Kabinets und Zubehör A 100 Rthlr. 
— Zum Landtage verſchiedene meublirte Quartiere à 
12— 60 Kthlr. und mehrere . ſind monatlich 
oder aufs ganze Jahr ſofort zu beziehen. 

Verlangt werden mehrere Quartiere à 20, 30, 40, 
50 und 60 Rthlr. und 3—4 Stuben a 120— 130 Rthlr. 
in der Naͤhe des Ringes, zum Termin Oſtern. — 
Anfrage- und Adreß-Buͤreau im alten Rathhauſe. 


Zu ver miethen 
und bald zu beziehen, iſt eine meublirte Stube, noͤthi⸗ 
genfalls mit Kabinett. Näheres Carlsſtraße Nro. 15. 
im Gewoͤlbe. 


Zu ver miethen 
und Term. Oſtern a. c. zu beziehen, iſt vor dem Ni⸗ 
colai-Thor ein, für einen Coffetier gut eingerichtetes 
Locale nebſt Garten, Billard und Kegelbahn. Naͤheres 
Nieolaiſtraße No. 21. beim Kaufmann Gruſchke. 


Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. v. Schulz, von Mahlen. — 
Im goldnen Schwerdt: Hr. Schneider, Hr. Matdias, 
Kanfleute, von Leipzig; Frau v. Thierbach, von Polkwitz. — 
Im weißen Adler: Hr. Dr. Koſchuy, Kreis Phyſtkus, 
von Oſtrowo; Hr. Fichtner, Hofprediger, von Karlscuh; Hr. 
Mann, Oberamtm., von Gerbendorff; Hr. Landauer, Kaufe 
mann, von Lublinitz. — Im blauen Hirſch: Hr. Müller, 
Oberamtmann, von Burgauin. — In 2 goldney Loͤ⸗ 
wen: Hr. Schärf, Paſtor, von Karſchau; Hr. Bretſchnei⸗ 
der, Paſtor, von Eifenberas Herr Peltz, Partikulier, von 
Brieg. — Im weißen Storch: Hr. v. Blumenſtein, 
General Major, von Konradswaldau. — Im goldnen 
Loͤwen: Hr. Fliemel, Gutsdeſ., von Liebenan. — In 
der großen Stube: Hr. Majunke, Lieutenant, von Schla⸗ 
botſchin; Hr. Dehnel, Rentmeister, von Schönfeld; Hr. Curie, 
Pfarrer, von Poln. Hammer. — Privat⸗Logis: 


Hr, v. Knobelsdorff, von Pomiane, Karlsſtraße Ne, go. 


Getreide-Preis in Coutant. 


(Preuß. Maaß.) 


Breslau den 14ten Januar 1830. 


Hoͤchſter: Mittler: Niedrigfier: 
Weisen 1 Athlr. 15 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 10 Sgr. 3 Pf. — 1 Kthlr. 5 Sgr. Pf. 
Roggen 1 Rthlr. 5 Sgr. Pf. — 1 RKthlr. 2 Sgr. 6 Pf. — 1 Rthlr. Sgr. Pf. 
Gerſte s Rthle. 27 Sgr. 6 Pf. — + Rebe. 26 Sgr. 3 Pf. — „ Kthlr. 25 Sgr. „ Pf. 
Hafer „Rthlr. 23 Sgr. 6 Pf. — „Fthlr. 20 Sgr. „ Pf. — + Rihle. 16 Sgr. 6 Pf. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ansnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
a Kornfhen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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Profeſſor 


Dr. Kaniſch. 


